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bekannten Stellen dUus dem Tr1e des Papstes Julius die An-
tiochener g1Dt (113 If.) Von irgend einer Bekundungmischer Primatsansprüche ist keine ede „ Julius beansprucht also
IUr sich N1IC das ec einer eizten nstanz, sondern er lehnt
die Synode VoON Tyrus als NIC zuständig IUr eiın Urteil über
Klagen die Bischöfe VOIN Ancyra und Alexandrien ab; denn
in UYrus wenige Bischöfe, als daß S1Ce Uber mehr als
LUr beliebige Sitze hätten 21n Urteil sprechen können. Julius TOr-
dert dagegen den Urteilsspruch der gesamtkirchlichen Instanzen,also OMS Tür den alexandrinischen Bischof und der öOkumeni-
schen Synode Tür Areel.:: enn arcell IST Inhaber eines VO
DPaulus gegründetien tuhls Die ellung Alexandrien aber
gründet aut „den gewohnten Beziehungen“ zwıischen den beiden
Kirchen. Zu denselben orten des Hapstes Julius Schrel
Bardy bei Fliıche-Martin, Histoire de l’Eglise 111 120) es
meilent evidence la conscience YuU«EC la pDapaute de SPS draoits

ardy verweist allerdings iın der Fußbnote auch auTt die
dersgeartete Interpretation VON Caspar (Geschichte des apst-iums 151— 154 Ar
LOr IZ. Die Reformation ın eutschland

Voraussetzungen. A DU CH S SE SCHeIi=
UG Ausbau der FPrOnNnte2ed UL ON SE
versuche, ETg-e DMSs-. S80 (436 und AI reiburg939/40, Herder. Je 1 geb Je
Das grobe Werk 1ST IUr die Kirchengeschichte eın Ereignis.Solange die kirchliche paltung se1it Luther tragische Tatsache iSL,hat jedes Geschlecht und das Qgult besonders IUr Deutschland

sich erneut ilt dieser Tatsache auseinanderzusetzen. ons VOeli-
STIC sich selbst nicht, SeINE rel1g1öse Lage un sSeine Verant-
WOrLUunNGg. E< ist viel, Wenln WIr yel Wäageln: hat LÜr UuNSs
heute diese Auigabe ın weitem Umfange gelöst. Er 1St sich der
Abhängigkeit auch on den entscheidenden katholischen Vorgän-
Yyern bewußt, VOT em Vol dNsSSen, Denifle, Grisar; meın
aber, daß Wr bis heute keine katholische Gesamtdarstellung der
deutschen Reformationsgeschichte besitzen, die NIC konfifessionell
eingeste wäre. Und eben deshalb keine, der gelungen wäre,gerade dUus ungebrochen un betont katholischer Maltung heraus
sowohl einer iruchtbaren Aufgeschlossenheit TUr die religiösennliegen der Reformation WI1e einer tiefer greifenden, N1IC p -lemischen, historischen Kritik ihr gelangen“ (I Die-
SCS weitreichende Urteil wird mancher sich nicht ohne eingehenderePrüiung eigen machen wollen, und WenNn Se1n eigenes 1e1

bestimmt ‚Heute 1st LIUN 1ne katholische Darstellung der deut-
schen kKeiormationsgeschichte Lallıg, d1le dem (GJeist und den Er-
kenntnissen vieler Einzeläußerungen diesem Thema konform
1ST, w1e WITr S1C VON Sebastian Merkle, Joseph Greving und vielen
andern bis der Lheologischen Vertiefung in Grosches .Gatholica‘
besitzen“‘ (1X) 1StT amı doch aum schon das Letzte und
Eigentliche uUNsSeTes eutigen Anliegens gesagt. Freudig dagegenstimmt INnNan der welieren Zielsetzung ZU ® SS 1st Täallig ein ein1iger-maben zusammentTassender katholisch reformationsgeschichtlicherBeitirag der gerade eute wichtigen christlichen Auigabe die

TellicLÖöSung der ökumenischen rage vorzubereiten  C IX)kann das Bemühen, sich „1NSs ökumenische espräch‘ VO  —_ eEuLie
einzuschalten, unmerklich die Gesamtdarstellung beeinflussen, un
©S muß Schluß der Würdigung geiragt werden, ob dieser
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Einiluß nicht doch stark geworden ist enn die „ökumenische
Sicht“, die auft 21n Sich-Verstehen der (Jeirennten zielt, ist keines-
WEUS 21n Blick aul die entsprechende Literatiur ze1igt e
schon eine Bürgschait IUr das reinere geschichtliche Verstehen.
Der vollen Zustiimmung kann der erl gewib se1n, wWweNll seine
Grundsätze weiter ausspricht: „Weitab muD3 es Dleiben, Wäas

Boweismacherel erinnert. Gerade e1ine christlich-rel1g1ös vertielite
Gewissenseriorschung gegenüber der katholischen Vergangenheit,
gerade die VO Betätigung de Vorsehungsglaubens 1mM Studium
und iın der Bewerfung der geschichtlichen ergangenneit leitet da-

d 1n er Öffentlichkeit und mIit Nachdruck das ea culpa
bekennen. Wenn aber jemals katholische Kritik kirchlicher Ver-
gangenheit die Kirche sprach, dies 1st nicht UNSeTEe Hal-
LUnNGg ; WIr sprechen S1C FÜr die Kirche dus Fuüur die Kirche, AuUus der
WITr betien; 1Urc eren sakramentaies und hierarchisches riestier-,
irten- und Lehramt WIr den christlichen Glauben, die göttliche
Gnade, das übernatürliche en empfangen en und Tür und

Me@eiN. Für die Kirche, deren wesenftliche Heiligkeittür entgegennen
und ahrhneli urch keine Schwäche ihnrer Führer und Glieder,
durch keine Zersetzungserscheinungen 1nNrer Kurilen tanglert WTl -

den K«onnen; auch nıcht verieiz werden konnten Urc jene kirch-
lichen MiBstände des 15 und Jahrhunderis, VOINN enen aut
den Tolgenden altern 0 m17 christlicheL1l Freimut die ede
eın wird“‘ (IX 1} Diese hohe AÄnforderung, geschichtliche Wahr-
haftigkeit, oifenes Verständnis der Gegenseife ınd echte 1e Z“

Kirche ve  n’ hat der ert. vorbildlich orIullt
Eın Werk W1e das vorliegende ist offenkundig die Frucht jahre-

enn wenn auch nicht eigentlichlanger eindringender Arbeit.
hat doch die schier ınübersehbarenStio{it beibringt,

Gegebenheiten gründlich durchgearbeitet und, Wäas mehr isT, ah-
gewOogell und mühsam e1inem esamtbild der schicksalsschweren
Entwicklung verelNen gesucht. ast nichts 1S übersehen, un
immer wieder, der Kritiker angesichts der Vielfalt und der
Verilochtenheit der treibenden Kräftfite 1mM Drama „Reformation“
eEine Lücke vermutetl, StOHt Dald aut das „„aber anderseits“ der
wendigen und feinnervigen Darstellung. Immerhin hleibt auch
De1l er erstrebten Gerechtigkeit die Lichtverfeilung des (1esamt-
hildes selbstverständlich noch abhäng1g VOonN der persönlichen Art
und Entsche1idung, und auch mubß amı rechnen, daß andere

oantiesdUusSs dem gleichen gewubhten Tatbestand 21n eiwas anders get
ochild der /Zustände und der orgän entwerien werden.

ird das kaum Wesentliches betreiitfen.
Man kann eute keine Geschichte der Reformation mehr schrei-

ben ohne ihre „Vorgeschichte‘‘. Es IST VON den fortschreitenden
Veriallszeichen der Kirche Sseit dem Hochmittelalter und durch das

Snätmittelalier handeln, aber auch ON den unverbrauch-
ten und NMCeUu auyibrechenden Lebenskräfiten, VonNn den ständigen Re-
formversuchen und der peinlichen Nnmac ZUT nötigen Reiorm
sich entischlieben Unendlich schwer ist C 1n endgültiges Ur-
te1ıl UDer die Krait des kirchlichen Lebens Vorabend der Ke-
Tormation aällen Dessen ist sich auch bewubt, nachdem
M1L SE Otffienheit und kKlugem Abwägen das Ergebnis heutiger
Forschung vorgeiragen hat Dennoch glauben WITF, daß Se1In inl-
germaben abschlieBendes Endurteil (1 123—125) ungünstig
lauiet Wir geben freilich daß auch die abweichende, günsti-
YecrI«e Meinung LLIUT auft einem Gesamteindruck beruht. Insbesondere
scheint uns die innere Unsicherheit der Theologie VOT dem Triden-
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1inum übertrieben: die Glanzleistung der Konzilstheologie wäare
unverständlich.

Was 1I1U! Luther angeht, dessen übergroBbe Gestalt natürlich 1
Mittelpunkt der Beirachtung steht, hat Man sich auch ın atho-
ischen wissenschaftlichen Kreisen aran gewöÖöhnt, Seine mensch-
1C| uUC und Tieie und seine relig1öse Echtheit unbeiangen
anzuerkennen. Das Tut auch Es iSt SIN qguties eCc wenllnl
TUr sein 1el darauft verzichtet, e1n QganzZe>S en des gewalftigen
ämpf{iers geben Uns will jedoch sch  I daß die Zzersiore-
rischen Kräifte, die diesem Vulkan entstiegen un deren Deutung
e1in Hauptanliegen des Werkes VOILL (Girisar WAaär, noch ernsier
nehmen Nicht vorab als psychologische rage, sondern 21l
diese Ausbrüche geschichtlich verhängnisvo wirksam geworden
SsSind Wie Luther dazu kam, mit seliner »97  arbareı der Dolemik“‘
(Harnack) die Kirche SOZUSEaGgen Uberrennen und alle ihre Leh-
ren und Einrichtungen je Jänger je mehr m1t einer Iut VON Ent-
stellungen und Schmähungen bedecken, das hleibt sein Geheim-
nis. Der tatsächlich hat diese Polemik dem KampfTf die
Kirche iel und Durchschlagskraft gegeben. Nicht die KAirche, W1Ce
S1C WAäl, 1st niedergekämpit worden, sondern das Zerrbild, das Man
sich VO  = inr machte Der inwels aul den ‚„Grobianismus“ des
Jahrhunderts wird der Schwere der Tatsachen nicht gerecht.

AIt diesem elisen Bedenken hängt ucnh  L 21n anderes 1a
die Bedeutfung der Propaganda beim Durchbruch der

euerung noch mehr Detfont werden sollen S1e WEr Del Luther
und bei der anzen ewegung VO  — unerhörter Wirksamkeit. Und
wahrlich nicht 1Ur ME die üute ihrer Sache Nur die euerer

Und eDenso S97len die aC| der Jungen Presse begritffen.
die Gewalttätigkeit der Machthaber er Ba bei Einführung des
Neuglaubens auch eute, 1m Zeitalter de „ökumenischen Ge-
sprächs” nicht 1n den Hintergrund Lireien Immer wleder zeigen 0S

Einzelforschungen, W12 die qgutie und aufrechte Verkündigung der
en TE ersti VOT der (Gewalt verstummen mMu.  e, und dann
versiummte allmählich auch der erres der Gemeinde. amı
braucht dem ecchten relig10ösen Aufbruch alll der neugläubigen e1te
nichts genOMmMeN werden Überhaupt wıll uNlls sch:  s dali Z
Deutung der damaligen orgänge die Psychologie der Revolution,
wWw1e die Geschichte S1e uns eıither gelehrt nat, noch mehr heran-
gezOogell werden mu S12 bewelst, daß die Niederlage ekämp{f-
ter Überzeugungsgruppen nicht eindeutig aul die Brüchigkeit der
Überzeugungen schlieben äD3t

Im and 1ST VOTFr allem das uch (3—242) vorzüglich g -
arbeıte „Katholisches en Zerfall und Frneuerung .“ Aus
peinlic langsamen Erwachen der Kirche, dUus dem Einsatz der
noch reichlich vorhandene en und der überreich hervorquellen-
den LLICUCT Aräfte steigt IUr den besinnlichen eser eın ild der

Hen und draußen m1E dankbarem Vertrauen ZULF „UuUund sancta“ -
Kirche B  ’ daß ihn Del er Irauer UDer die Tragödie drin-

Da hat der Vert. CC katholische und wissenschaitliche
Geschichtsschreibung geleistert. uch die Anfänge der Gesellschafit
Jesu sind wahr und Warm geschildert. Vielleicht die Krait
des Ordens aUus den „Exerzihen.: NO tieier auigezeigt WT -
den können. Hier 1ne kleine Ausstellung CTT Kanislilus
gab die Werke Taulers als Jesuit heraus: Wr der AnTfang der
literarischen Arbeit der deutschen esulten. kerner 149
Cordara als euge für den ‚„ Jesuitischen Standesiehler“, die
„„Ordensherrschsucht‘“, 1st qgal nicht unverdächtig, WI1e mMan
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seit Doöllinger annımmt. Die unveröffentlichten ' Dokumente
lassen den etizten Ordenssekretär VOT der Aufihebung des Ordens
als charakterlich schr unzuverlässig erscheinen.)

SCIZ das nde Sec1NEeSs packenden Schlubßwortes diesen
atz „Wenn eIiwas 1e1IsSLes nlıegen dieses Buches iST, De  + Se1INeEe
wissenschaitliche Aufgabe hinaus er besser durch S1C hin-
durch), dann dieses, daßb teilhaben möchte Gespräch ZWI1-
schen den Konifessionen, oder auch, daßb diesem Gespräch LICeUE

Möglichkeiten geben möchte Wer wollte dieses hohe jel
nicht begrüßen”? Und sicherlich wird seiner Erreichung viel
ifragen. Dennoch omm e1nem Del manchen Erscheinungen PTFO-
testantischer Literaiur VOT CLE die Furcht, ohne die er An-
erkennung des Unrechtes, das der Airche durch die amalige „„Bar-
arel der Bolemik“‘ geschehen ist un da heute noch se1lbst bel
den besten Protestanten nachwirkt, iISt e1n irie  1ches Sich-

WEeIlfli 1nıverständigen nNıC denken. Was soll MNan
Haupfivertrefer des „„ökumenischen Gesprächs“‘, Althaus, in SC1-
Ner Dogmatik 1ber die katholische Kirche nichts anderes Saje
we1lb, als dal S12 nicht ZUL Begegnung m1% dem lebendigen ott
des Evangeliums wirklich unre, VO  — Chr. ler1ngs annliıchem
Urteil (Evangelische und katholische Schriffauslegung, 1938, 104)
gallz schweigen. Böminghaus Six]
CN 1es 8 TO 1161 q AN CN DCT 19}

eCennmale CONCil1aZi1ONe Er a la an Sede
alia sStOr1CI1. I1 gluridici (BubDI. dell’Univ

Catt. Cuore. Ser1e I1 SCIeNZEe giuridiche IX N f &0
(AÄX 111 Uu. 5449 5.) ailland 1939, „ Vitfa DPensiero‘““.
25

An dieser des Ere1gnisses, das die Nn katholische Menschheit
ang1ıng, wurdigen zehnjährigen Gedenkgabe en auber Drofes-

der Mailänder Katholischen Universitäa: andere italienische
und nichtitalienische Gelehrte mitgewirkt. o omMm denn auch
J die kirchenpolitische Lage 1ın den Vereinigten Staaten, 1
Frankreich und iın der Schweiz ZUrL arstellung. Dal aber das
Verhältnis zwischen dem H1 und talıen 1M Vordergrunde
sie amı Ireilich 211 Gegenstiand allgemeinstien Interesses, De-
darf keiner Bemerkung. Es werden wertvolle Aktenstücke geboten,
RA Rampollabriefe über die LÖSUNG der römischen rage, SOWI1e
zahilreiche Quellen- und Literaturangaben. om1 handelt sich

1ne wissenschaitliche Festschri S1Ce ist ın der Tat eine ren:-
leistung VOT em der italienischen Rechtswissenschait un der
Herausgeberin, der Maijiländer Hochschule

Die vorkonkordatäre taszistische Gesetzgebung wird VO  — dem
Staatsminister und Dräsidenten des S{iaaitisrats (J@iannini geschil-
dert. BT charakterisiert die Kirchenpolitik des K A ZLS MS mi1t
den Worten MÜ Governo asCcCI1ısia Ta la S IL{ politıca relig1osa, net-
amente Orlentiata il cattolicesimo, religione quasıi LO-
tTalıta degli itallanı, @, nNe SUa visione rappresentanie attuale

tradizione latına ed imperlale all Roma  €:e (1 498 ) Leicht,
Senator, zeichnet iın sachlicher, wohlabgewogener Weilse die Lage
nach der Garantiegesetizgebung.

1ıne Reihe Artikel gilt der Souveränı  ( des Papstes
in ihrem kirchlichen und (staatlich un international) politischen
Sinne. Le Fur bietet 1n einer dem Souveränitätsbegri S  über-
haupt gewidmeten Untersuchung eine eindringende Kritik der „rel-
nNen Rechtslehre“‘ Kelsens. Er Wels auch die Auffassung


